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von Serena Abel & Angelika Brandt

ine Schiffsexpedition in den Kurilen-Kamt-
schatka-Graben im Nordwestpazifik sam-

melte Sedimentproben aus fast 10.000 Metern 
Tiefe. Die Ergebnisse der Bodenanalysen sind de-
primierend: In jeder Probe fand sich Mikroplastik!  

Schätzungen zufolge gelangen jährlich zwischen 4,8 
und 12,7 Millionen Tonnen Plastikmüll ins Meer. Nur 
ein geringer Teil davon wird wieder zurück an die 
Küsten geschwemmt, das Gros verbleibt im Wasser 
und zerfällt nach und nach in immer kleinere Partikel: 
Mikroplastik. Ein beträchtlicher Teil davon sinkt hinab 
zum Meeresboden, Strömungen verfrachten die 
Partikel weiter bis in die tiefsten Regionen. 

13 Proben von sieben verschiedenen Stationen ...
Im Rahmen unserer Studie untersuchten wir gemein-
sam mit Wissenschaftler*innen der Goethe-Univer-
sität und des AWI 13 Sedimentproben auf ihren Gehalt 
an Mikroplastik, die im Jahr 2016 vom Forschungs-
schiff „Sonne“ mit dem Multicorer aus dem Kuri-
len-Kamtschatka-Graben in Tiefen zwischen 5.740 
und 9.450 Metern gesammelt worden waren. Je Ki-
logramm Sediment konnten wir zwischen 215 und 
1.596 Mikroplastikpartikel nachweisen, meist kleiner 
als 25 Mikrometer. Insgesamt fanden sich 14 verschie-
dene Plastiksorten in den Proben. Polypropylen, ein 
weltweit für Verpackungen verwendeter Standard-
kunststoff, war am häufigsten vertreten, wie auch 
Acrylate und Polyurethan aus der Lackherstellung. 
 Um uns ein genaues Bild von den Ablagerungs-
verhältnissen des Grabens und der Bioturbation, also 
der Umwälzung des Sediments durch am und im 
Boden lebende Meeresorganismen, machen zu kön-
nen, verglichen wir die Sedimentkerne der einzelnen 
Stationen miteinander. 

... zeichnen das Bild einer dynamischen 
 Umgebung.
Bislang galt der tiefste Meeresgrund als eine ver-
gleichsweise unbeeinflusste wie stabile Umgebung, 
in der sich das Mikroplastik ablagert und an einem Ort 
verbleibt. Umso erstaunlicher ist, dass nur wenige 
Meter voneinander entfernt entnommene Proben ganz 
unterschiedlich zusammengesetzt waren. Es zeigt, 
was für eine dynamische Umgebung die Tiefseegrä-
ben tatsächlich sind. Nicht nur Strömungen und 
Wirbel halten das Sediment in Bewegung, auch die 
hier lebenden Organismen, darunter Sedimentreiniger, 
„fressen“ es samt Mikroplastik-Partikel, womit die 
Nahrungskette betroffen ist.
  Dies ist umso alarmierender, da – ein weiteres 
Ergebnis der Studie – die Biodiversität am Grund des 
Kurilen-Kamtschatka-Grabens sogar höher ist als in 
seinen weniger tiefen Bereichen. Angesichts der 
kontinuierlich zunehmenden Plastikverschmutzung 
der Meere heißt das: Die dortigen Lebensgemein-
schaften sind besonders gefährdet!  

E

1.600 MIKROPLASTIK-
PARTIKEL PRO KILOGRAMM 
MEERESBODEN!
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Als MIKROPLASTIK bezeichnet 
man feste, wasserunlösliche 

Kunststoff-Mikropartikel, die fünf 
Millimeter oder kleiner sind. 

Ihre Auswirkungen auf Meeres-   
organismen sind noch nicht 

ausreichend erforscht. 
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